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Soziales Engagement

Mission Possible: Einsatz als 
Schiffszahnarzt in Sierra Leone

Nicht zum ersten Mal war Dr. Rüdiger Oesterheld 

auf zahnärztlicher Mission in Afrika: Nach seinem 

insgesamt zweiwöchigen ehrenamtlichen Arbeits­

einsatz in Togo im April 2024 (s. Titelbericht in 

DHZ 11–12 2024),  ging es schon ein Jahr später für 

drei Wochen nach Sierra Leone in Westafrika. Die­

ses Mal handelte es sich um einen schwimmenden 

Arbeitsplatz: das weltweit größte zivile Hospitalschiff 

der Welt, die GLOBAL MERCY. Ein Erfahrungsbericht.

Mercy Ships – eine humanitäre Welt der Hilfe

Meine positiven Erfahrungen aus dem Einsatz in Togo 

hatten mich veranlasst, nach weiteren Möglichkeiten 

eines Engagements als Zahnarzt in Afrika zu suchen. Im 

kollegialen Austausch mit anderen ehrenamtlich tätigen 

Kolleginnen und Kollegen erfuhr ich von der Organi-

sation Mercy Ships. Diese seit fast 5 Jahrzehnten tätige 

Hilfsorganisation arbeitet zu 100 Prozent spenden-

finanziert, ist ausgeprägt christlich motiviert und leistet 

seine humanitären Einsätze schwerpunktmäßig aktuell 

von zwei zivilen Hospitalschiffen aus: der Africa Mercy 

und der GLOBAL MERCY. Beide Schiffe sind für jeweils 

ca. 10 Monate in zwei verschiedenen afrikanischen 

Häfen der Subsaharazone stationiert. Einige statistische 

Angaben aus dem Jahr 2024: Erbracht wurden von 

beiden Schiffen insgesamt 4.746 chirurgische Einsätze 

an 2.904 Patientinnen und Patienten sowie insgesamt 

13.312 zahnmedizinische Eingriffe an 2.829 Patienten 

bzw. Patientinnen.

Mercy Ships wurde 1978 von dem Ehepaar Don und 

Deyon Stephens gegründet. Die international aufgestell-

te Organisation ist eine vorwiegend medizinisch tätige, 

internationale Hilfsorganisation mit Hauptsitz in Lindale, 

Texas/USA. Angeschlossen sind weltweit 17 nationa-

le Organisationen. Die Verwaltung von Mercy Ships 

Deutschland e. V. hat ihren Sitz im bayrischen Landsberg 

am Lech. Auf ihrer Website https://www.mercyships.de 

informiert die Organisation über ihre Ziele, die Historie, 

die Finanzierung, die vielfältigen Tätigkeitsfelder, die 

bisherigen Einsatzländer und den aktuellen personellen 

Bedarf. 

Ohne Bewerbung geht es nicht

Videofilme und -Präsentationen erlauben allen Inter-

essierten umfangreiche Einblicke in beinahe alle Berei-

che der humanitären Einsatzfelder. Zusätzlich werden 

Video-Konferenzen angeboten. Dadurch ist es möglich, 

sich optimal auf eine Bewerbung und einen möglichen 

Dr. Rüdiger Oesterheld im Hafen vor der GLOBAL MERCY

https://www.mercyships.de
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persönlichen Einsatz vorzubereiten. Loobenswert ist die 

telefonische Betreuung, so konnten viele Fragen oftmals 

direkt ergiebig beantwortet werden. Das Anmeldeproce-

dere wird vollständig digital direkt mit der Zentrale in den 

USA geführt, die schriftliche Kommunikation findet oft 

zeitlich versetzt statt.

Behandlungsgrundsätze und 
Behandlungsspektrum

In einem der ärmsten Länder der Welt fehlt die gesamte 

flächendeckende, für die Bevölkerung frei zugängliche 

Gesundheitsversorgung. Schon die einfachsten medizi-

nischen Behandlungen sind für die Bevölkerung weder 

erreichbar, noch wären sie überhaupt zu bezahlen. Wer 

krank ist, hat verloren! Das in Sierra Leone zwei Jahre vor 

Anker liegende Hospitalschiff GLOBAL MERCY bedeutete 

für die Patienten lokal den einzig möglichen Zugang zu 

elementaren, medizinischen/zahnmedizinischen Be-

handlungen.

Prinzipiell werden alle Patientinnen und Patienten kos-

tenlos behandelt, ohne Berücksichtigung von Herkunft, 

Geschlecht und Konfession; jedoch steht die umfang-

reiche medizinische, meist chirurgische Versorgung der 

hilfsbedürftigen Patienten und Patientinnen absolut im 

Vordergrund. Zahnmedizinische Behandlungen konzen-

trieren sich überwiegend auf Patienten, die zu geplan-

ten medizinischen Eingriffen bereits Monate im Voraus 

langfristig an Land ausgesucht und auf die Eingriffe 

vorbereitet wurden. Dazu gehen sie täglich gestaffelt an 

Bord. Parallel dazu wird auch die Crew der Hospitalschif-

fe (zahn)medizinisch versorgt. Aktuell gibt es in Sierra 

Leone mit einer Bevölkerungszahl von ca. 8,7 Millionen 

Menschen nach unbestätigten Angaben weniger als 

zehn registrierten Zahnärzte bzw. Zahnärztinnen! 

Die GLOBAL MERCY verfügt über eine hochmoderne 

Ausstattung: Sechs OP-Säle, Intensiv-Betten, 195 Pflege-

betten, Labor- und Radiologieabteilungen. Vorgenom-

men werden Operationen in den Bereichen Mund-, 

Kiefer- und Gesichtschirurgie, Augenheilkunde, HNO, 

Orthopädie, Dermatologie und plastische Chirurgie. 

Die vorbildliche Zahnstation im Hospitainer, digitalisiert und klimatisiert Eine kleine Hilfe für die Patientenkommunikation 

in „Krio“, eine der vielen Landessprachen

Dr. Rüdiger Oesterheld mit zwei seiner Patienten 
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Sowohl an Bord als auch außerhalb auf dem Pier – dort 

in einem sogenannten „Hospitainer“ – steht jeweils eine 

vollwertig ausgestattete zahnmedizinische Behandlungs-

einheit zur Verfügung. Die hochwertige instrumentelle 

Ausrüstung, eine digitalen Röntgeneinrichtung (Zahn-

film/OPG) und Sterilisationseinheiten ermöglichen 

effiziente zahnmedizinische Behandlungen im prophy-

laktischen, konservativen, endodontischen, parodontalen 

und vor allem im chirurgischem Bereich. Die Dokumen-

tation erfolgt digital.

Nachhaltigkeit durch Fortbildung

Eine Besonderheit der Mercy Ships liegt in der ange-

strebten Nachhaltigkeit ihrer Einsätze in den jeweiligen 

Ländern. Parallel zu den stationären Behandlungen an 

Bord des jeweiligen Schiffes und der Außenstationen 

werden Fachkräfte unterschiedlicher Fachgebiete fortge-

bildet: von A wie Anästhesie über Augenheilkunde, Chi-

rurgie, Management, Medizintechnik, Mund-, Kiefer- und 

Gesichtschirurgie, Plastisch-rekonstruktive Chirurgie, 

Orthopädie, Pflege bis Z wie Zahnmedizin. 

Hervorzuheben sind zudem Projekte der Palliativ-

pflege, der Ernährung und Landwirtschaft, zudem 

Bau- und Renovierungsprojekte – nicht zu verges-

sen Seelsorge und geistliche Betreuung. Insgesamt 

arbeiten an Bord und in den Außenstationen Fachkräfte 

aus mehr als 60 Ländern in mehr als 200 Berufen, um 

diese Projekte zu verwirklichen. Aufgrund der Tätig-

keitsprofile ist teilweise ein mehrwöchiger bis mehr-

monatiger Einsatz erwünscht. 

Meine Bewerbung

Im Rahmen meiner ersten Kontaktaufnahme mit Mercy 

Ships (MS) per digitaler Stellenbörse war gerade kein 

zwei- bis sechswöchiger Einsatz als Zahnarzt ausge-

schrieben. Erklärt wurde dies mit einer großen Anzahl 

von Bewerbungen noch aus den Corona-Jahren, da 

Mercy Ships in dieser Zeit keine zahnmedizinischen Be-

handlungen durchführte. Bei einem Telefonat und der 

Teilnahme an einer Video-Konferenz erhielt ich jedoch 

die Information, dass ich mich trotzdem sehr gern lang-

fristig regelmäßig über die Stellenangebote informieren 

könne, um ggf. kurzfristig über eine Bewerbung in einen 

Einsatz zu kommen. 

Ich entschloss mich, nach dem Video-Call meine Quali-

fikation, meine Eignung und meine Bereitschaft kurz per 

Mail vorzutragen. Schließlich hatte ich einiges zu bieten: 

•	 Nach meinem Einsatz in Togo im Jahr 2024 hatte 

ich einen nahezu vollumfänglichen, ausreichenden 

Impfschutz – eine Voraussetzung sine qua non, die 

andernfalls allein schon ca. drei Monate Vorberei-

tungszeit erforderte (!)

•	 40-jährige Berufserfahrung in allen Bereichen der 

Zahnmedizin (Tätigkeitsschwerpunkte: Endodontie, 

Parodontologie und Implantologie; kieferchirurgische 

Fortbildung bei der Bundeswehr)

•	 Auslandserfahrung durch den Einsatz in Togo 

(schwerpunktmäßig chirurgische Entfernung von tief 

frakturierten Zähnen) 

Und:

•	 Ich wäre kurzfristig zeitlich verfügbar, da ich nach 

meiner Praxisübergabe im Dezember 2023 ohne grö-

ßere Verpflichtungen war.

Erfreulicherweise wurde ich daraufhin gefragt, ob ich 

sehr kurzfristig in drei Wochen für drei Wochen einen 

Einsatz auf der GLOBAL MERCY realisieren könne, die 

derzeit in Sierra Leone stationiert sei. Fürsorglich wurde 

ich auch danach gefragt, ob ich ohne familiäre Verpflich-

tungen sei, denn auch das ist als Voraussetzung für den 

humanitären Einsatz relevant. 

Dr. Rüdiger Oesterheld behandelt mit Assistenz in der Dentalklinik an Bord
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Die medizinischen Fragebögen

Es folgte ein dreiwöchiger Anmeldemarathon, der kom-

plett digital mit der MS-Zentrale in Lindale/Texas (USA) 

und einer ausgelagerten medizinischen Screening-Fir-

ma erfolgte. Alle Impfnachweise – Gelbfieber, Malaria, 

Cholera, Meningokokken, Tollwut, Tetanus, Hepatitis, 

Polio und Typhus – waren digital zu dokumentieren, 

auch die Hepatitis-Impfung von 1977/78 aus der Bundes-

wehrzeit (!). Für die Malaria-/Cholera-Impfung sind stets 

aktuelle Rezepte vorzulegen. Ein Tuberkulose-Test im 

aufwändigen Vacuum-Verfahren musste aktuell absolviert 

und nachgewiesen werden. Zusätzlich waren Beschei-

nigungen erforderlich vonseiten des Orthopäden, des 

Kardiologen und des Urologen zwecks Verwendungs-

tauglichkeit in Afrika und auf einem Schiff. Ein Blutbild 

u. a. mit Werten zu PSA, Langzeitzucker und Angabe  

des BMI rundeten die Auskünfte ab. Es waren insgesamt 

ca. 70 Fragen mit umfangreichem Begleitmaterial.

Gefordert waren zudem die „Certification of Good 

Standing“ der LZKH, Kopien der Approbations- und der 

Promotionsurkunde, ein aktuelles polizeiliche Füh-

rungszeugnis, ein Lebenslauf in Englisch, ein neues 

Passbild, ein Sozialversicherungsnachweis bzw. eine 

PKV-Bescheinigung, der Nachweis eine Auslandsrückrei-

seversicherung – und vorzulegen war auch die schrift-

liche Referenz eines Fachkollegen über die „aktuelle“ 

zahnmedizinische Kompetenz. Ein 

Pfarrer bescheinigte mir eine christ-

liche Lebenseinstellung. Wie bei allen 

vergleichbaren humanitären Einsätzen 

ist die Teilnahme nur möglich mit einer 

schriftlicher Bestätigung, dass man das 

volle Risiko selbst trägt. 

Für alles diese Auskünfte und Beschei-

nigungen sind drei Wochen zur Vor-

bereitung sehr knapp bemessen, für alle 

neuen Impfungen ein Ding der Unmög-

lichkeit! Sämtliche Kosten der Vorberei-

tung müssen selbst getragen werden, 

Dr. Rüdiger Oesterheld über seine zweiten 

Afrika-Einsatz

„Es ist kein reiner dokumentarischer Be-

richt über meinen zweiten ehrenamt-

lichen Einsatz in einem der ärmsten 

Länder der Welt, Sierra Leone. Viel-

mehr ist es eine sehr persönliche 

Beschreibung, wie ich den Wunsch, 

mich sozial in Afrika zu engagieren, 

erfolgreich umgesetzt habe. Es war 

nicht alles einfach. Damit meine ich 

die erste Kontaktaufnahme mit der 

internationalen Hilfsorganisation 

Mercy Ships, die umfangreichen 

Vorbereitungen, die aufwändigen, 

kostenintensiven, medizinischen 

Untersuchungen und Impfungen, die erforderlichen Anmel-

deformalitäten – und den enormen Zeitdruck. Aber es hat 

alles geklappt und der Einsatz hat sich gelohnt! 

Ich freue mich, wenn sich gerade aus unserem Berufsfeld 

weitere motivierte Menschen finden, die auf ihre Art und 

Weise ihre lebenslange berufliche Erfahrung zum Wohle der 

Ärmsten der Armen einbringen.“ 

Dr. Rüdiger Oesterheld auf 

dem Panoramadeck der 

GLOBAL MERCY

Das internationale Dental-Team auf der GLOBAL 

MERCY mit ZÄ Christina Schwander, Dental-

Team-Leader (r.) und Dr. Rüdiger Oesterheld (l.)

ebenso regulär die An- bzw. Abreise sowie die Aufwendun-

gen für Unterkunft/Verpflegung, aktuell 600 Dollar/Monat. 

Übernommen werden die Kosten für die Schutzkleidung 

an Bord, bei Bedarf für eine medizinische Versorgung an 
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Bord und für das Visum, das von MS zeitnah zusammen 

mit allen Einreiseunterlagen vollständig übermittelt wird.

Es geht los …

In meinem Fall erfolgte die Anreise per Bahn von Kassel 

nach Frankfurt, per Flugzeug über Brüssel nach Free-

town/Sierra Leone, von dort mit einer Fähre über die 

Tagrin Bay zum Hafen (Queen Elisabeth II Quay) und 

dann per Shuttle zur GLOBAL MERCY (22 Std.). Die spä-

tere Abreise sollte sogar noch 10 Stunden länger dauern: 

Sie führte mich wieder von der GLOBAL MERCY mit 

Shuttle, Fähre nach Freetown, per Flugzeug über Burkina 

Faso nach Äthiopien, von dort direkt nach Frankfurt und 

per Bahn nach Kassel (32 Std.).

Am Schiff angekommen, ging es durch eine Hygiene-

schleuse, einen bewachten Zugang, über eine Lan-

dungsbrücke gegen 23 Uhr in den Sicherheitsbereich 

des Schiffes. Dort wurde jeder digital erfasst und mit 

einer persönlichen Key-Card ausgestattet. Das farbige 

dazugehörige Halsband signalisiert die Crew-Zuord-

nung – z. B. medizinisches Personal – und autorisiert 

den jeweiligen Zugangsbereich. Nach einer kurzen Si-

cherheitseinweisung zum Erlernen der Notfallsignale für 

den Fall der Evakuierung wurde ich zu meiner Kabine ge-

führt. Technisch und personell ist es im extremen Notfall 

grundsätzlich möglich, dass das Hospitalschiff innerhalb 

von 20 Minuten ablegen kann. Ich hatte vermutlich al-

tersgemäß das Privileg einer Einzelkabine mit Bett, Nass-

zelle und Kühlschrank. Die obligatorische persönliche 

Mercy-Ships-Trinkflasche und ein Wäschepaket lagen zur 

Begrüßung bereit.

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass jeglicher 

Alkohol- u. Drogenkonsum auf dem Schiff verboten ist 

und zu einem Ausschluss von der Mission führen kann. 

Ähnliches gilt für den Aufenthalt in fremden Kabinen 

nach 22 Uhr.

Die drei Mahlzeiten werden gemeinsam in großen 

Speisesälen eingenommen: Ein reichhaltiges SB-Büffet 

steht dann bereit. Die Verpflegung ist ausgesprochen 

gut, abwechslungsreich und oft amerikanisch orien-

tiert. Getränkefüllstationen zur Ausgabe von Kaffee, Tee, 

Wasser und Fruchtsäften, ergänzt um Eiswürfelauto-

maten, lassen keine Wünsche offen. Neben einem Café, 

das allerdings mittags/abends sowie am Wochenende 

geschlossen ist, gibt es tatsächlich keinerlei Restaura-

tion oder gar Bar für den Feierabend oder das gesamte 

Wochenende. Ein gut ausgestatteter Fitness-Raum, ein 

Walking-Parcours und ein kleiner Pool auf dem Ober-

deck runden die Freizeitmöglichkeiten angenehm ab, 

ohne Wellness-Charakter bieten zu wollen.

Zur Versorgung mit dem täglichen Bedarf, etwa zusätz-

liche Getränke oder  Snacks, steht ein gut sortierter Ship-

Shop zur Verfügung, in dem auch die üblichen Souvenirs 

zu erwerben sind. Es ist also tatsächlich möglich, sich 

auch ohne Landgang mit den notwendigsten Artikeln 

ausreichend zu versorgen.

Montagsbeginn mit Gottesdienst und Briefing

Nach dem Frühstück findet im größten Saal ein Gottes-

dienst statt; auch hier kommt modernste Technik zum 

Einsatz. Videoprojektionen und Liveband sorgen für 

einen harmonischen Start in die neue Arbeitswoche. 

Verschiede Leistungsträger bis hin zum Kapitän halten 

Ansprachen und heißen die neuen „Volunteers“ (Freiwilli-

gen/Ehrenamtlichen) herzlich willkommen.

Hier traf ich zum ersten Mal meine „Chefin“, Zahnärztin 

Christina Schwander, eine deutsche Kollegin, die seit 

Zeitraum August 2024 die Dental Clinic als „Dental Team 

Leader“ (DTL) mit großem Engagement und Herzblut 

erfolgreich leitet. Bis Juli 2026 wird ihr Einsatz dauern. Es 

war für mich eine große Freude, mit ihr und ihrem Team 

an Bord der GLOBAL MERCY umfassend arbeiten zu 

dürfen – eine wunderbare Zeit! Unmittelbar nach dem 

ersten Gottesdienst/Briefing empfing ich in der Kleider-

kammer meine Schutzkleidung und begann um 9:30 Uhr 

meinen Dienst in der Dental-Clinic.

Alltägliches Straßenbild  
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Arbeitszeiten – Team – Behandlungsspektrum

Gearbeitet wird regulär montags bis freitags von 8 bis 

12 und von 14 bis 18 Uhr. Jeden Morgen trifft sich das 

gesamte Team auf der Station zu einem morgendlichen 

Gebet. Das zahnärztliche Team besteht neben der bzw. 

dem DTL und aus einem/einer weiteren, kurzzeitig be-

fristet eingesetzten Zahnarzt/Zahnärztin. Ich war drei 

Wochen an Bord. Je nach Bedarf und Verfügbarkeit sind 

aber in Abstimmung mit der Personalabteilung auch 

längere Zeiträume möglich.

Während die Volunteers grundsätzlich ehrenamtlich und 

damit unentgeltlich arbeiten, erhalten die „länger die-

nenden“ Funktionsträger eine geringe Aufwandsentschä-

digung. Das assistierende Personal war zu meiner Zeit 

ein multinationales Team. Vertreten waren u. a. folgende 

Herkunftsländer: die Niederlande, die Schweiz, Mexiko, 

Sierra Leone. Nicht alle einheimischen Assistentinnen 

verfügten über eine originäre Ausbildung, jedoch wurde 

sehr viel Wert auf eine gründliche Einarbeitung gelegt, 

so dass durchweg eine sehr hohe Qualifikation und vor 

allem Motivation attestiert werden konnte. Insbesondere 

alle Maßnahmen der Hygiene waren vorbildlich. Zusätz-

lich wurden alle Behandlungen sorgfältig digital doku-

mentiert. 

Patientinnen und Patienten wurden uns nach einem 

vorab nicht beeinflussbaren Procedere täglich kontinu-

ierlich zugewiesen. Regulär kamen sie einen Tag oder 

zwei Tage vor einer geplanten, speziellen chirurgischen 

Maßnahme zu uns und sollten „durchsaniert“ werden. 

Ich veranlasste meist die Anfertigung von OPGs, da in 

nahezu allen Fällen die chirurgische Entfernung von 

Zähnen indiziert war. Häufig handelte es sich um tief 

zerstörte Zähne im Seitenzahnbereich, die oft nur im 

Rahmen einer Osteotomie nicht selten aufwändig ent-

fernt werden mussten. 

Mit Hilfe ergänzender intraligamentärer Anästhesien 

konnte immer eine gute Analgesie erzielt werden. Die 

ossären Strukturen wiesen sehr häufig eine äußerst 

kompakte Struktur auf, wie sie gerade bei westafrikani-

schen Knochen häufig beschrieben worden sind – aus 

meinem Einsatz in Togo waren sie mir noch in deutlicher 

Erinnerung. Häufig musste mit kleinen chirurgischen 

Fräsen der Parodontalspalt circulär tief erweitert werden, 

um die erforderliche Luxation durchführen zu können. 

Nicht selten mussten Reihenextraktionen/-osteotomien 

durchgeführt werden. Insgesamt führte ich in den drei 

Wochen ca. 320 Maßnahmen an 150 Patienten erfolg-

reich durch.

Dagegen wurden nur vereinzelt Füllungen gelegt, 

überwiegend bei Crew-Mitgliedern. Ganz selten wurde 

endodontisch behandelt. Ergänzend führten speziell 

ausgebildete Team-Mitglieder regelmäßig Prophylaxe-

maßnahmen durch. Eine prothetische Versorgung fand 

in meiner Zeit nicht statt.

Sprachliche Verständigung – nonverbale 
Kommunikation

An Bord wird generell Englisch gesprochen und auch in 

der gesamten digitalen Dokumentation verwendet. Die 

einheimischen Patienten und Patientinnen beherrschen 

allerdings nicht generell die Amtssprache des Landes, 

Englisch, sondern verwenden verschiedene afrikanische 

Sprachen – unter anderem Krio –, die auf dem Engli-

schen basieren und von den afrikanischen Assistentinnen 

zur Verständigung gesprochen wurden. 

Die nonverbale Kommunikation war durchgehend eine 

der wichtigsten Möglichkeiten, auf die Patienten beruhi-

gend einzuwirken und vor allem zur Vertrauensbildung 

beizutragen. In der Regel erfuhren die Patientinnen und 

Patienten die erste zahnmedizinische Behandlung in 

ihrem Leben. Die medizintechnischen Gerätschaften 

und die Einrichtungn löste nicht selten große Zurückhal-

tung aus, die wir im Team schnell mit einer freundlichen 

Begrüßung auflösen konnten. Ich regte dezente Hinter-

grundmusik an, die vom Team mit großer Freude digital 

installiert wurde. Für uns alle war es immer eine beson-

dere Erfahrung und es erfüllte uns mit tiefem Respekt, 

Freetown, Hauptstadt Sierra Leones, Wohnsituation in der Stadt
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wie dankbar sich alle Patienten und Patientinnen selbst 

nach umfangreichen chirurgischen Eingriffen verab-

schiedeten. Diese Momente bleiben mir hauptsächlich 

in Erinnerung und haben meine Einstellung zur afrikani-

schen Bevölkerung weiter nachhaltig positiv geprägt.

Besonderer Vorfall auf dem Schiff

Leider verletzte ich mich trotz aller umsichtiger Vor-

sichtsmaßnahem bei einem letzten chirurgischen Eingriff 

invasiv. Das anschließende Protokoll, das ich auf Anord-

nung durchlief, war vorbildlich. Von beiden Beteiligten 

wurde Blut abgenommen, ein umfangreicher digitaler 

Fragebogen war auszufüllen und schon nach meiner 

Ankunft in der Heimat wurde ich per Mail über die ne-

gativen Befunde informiert, die im Rahmen der vorgege-

benen Intervall-Kontrollen in den anschließenden sechs 

Monaten bestätigt wurden.

Ich habe in den drei Wochen an den 15 Tagen intensiv 

mit meinem jeweiligen Team 

in der „Dental-Clinic“ oder 

dem „Hospitainer“ gearbeitet 

und in kurzer Zeit eine gute 

Kommunikation führen kön-

nen. In den großen Speise-

sälen, auf dem Aussichtsdeck 

oder den Außenbereichen 

der jeweiligen Decks gab es 

vielfältige Gelegenheiten, 

mit Volunteers aus den ver-

schiedenen Ländern in einen 

Austausch zu kommen. 

An einem Wochenende hatte 

ich Gelegenheit, an einer 

Exkursion zum „Hope-Center“ in Freetown teilzuneh-

men. In dieser Einrichtung halten sich die Patienten und/

oder deren Angehörige vor und nach einem operativen 

Eingriff auf. Zudem ermöglichte mir ein Volunteer, der 

für die Pressearbeit zuständig war, eine Rundfahrt per 

SUV durch Freetown, um mir einen Eindruck von den 

hygienischen Verhältnissen und den ärmlichen Lebens-

bedingungen der Bevölkerung zu vermitteln. 

Fazit

Im Rahmen des Einsatzes von Mercy Ships in Sierra 

Leone, einem westafrikanischen Land der Subsahara-Zo-

ne, wird eine vorbildliche, umfassende und tatsächlich 

nachhaltige humanitäre Arbeit überwiegend im medizi-

nischen Bereich auf hohem Niveau geleistet. Zusätzlich 

werden parallel die stationären Patienten/innen zahn-

medizinisch zumeist chirurgisch versorgt. Wenn man 

bedenkt, dass die humanitäre Arbeit von wechselnden 

Volunteers erbracht wird und alle Kosten ausschließlich 

durch Spenden finanziert 

sind, ist das Ergebnis her-

vorragend.

Die tiefe Dankbarkeit der 

behandelten Patienten 

und Patientinnen haben 

wir täglich erfahren dür-

fen. Auch ohne viele Wor-

te für die Volunteers war 

diese Erfahrung täglich 

emotional sehr bewegend. 

Ich hatte die Gelegenheit, 

in den drei Wochen mit 

meinen Kenntnissen und 

Kompetenzen als Zahnarzt über Mercy Ships meinen 

Beitrag leisten zu könenn. Es war praktizierte humanitäre 

Hilfe in einem der ärmsten Länder der Welt. Allen Be-

teiligten wünsche ich für die Zukunft gutes Gelingen und 

viel Freude, insbesondere dem zahnärztlichen Team auf 

der GLOBAL MERCY.

Dr. Rüdiger Oesterheld  |  RL

„Vielleicht können gerade Berichte über  

die katastophale, meist nicht vorhandene  

medizinische/zahnmedizinische Versorgung in der 

afrikanischen Subsaharazone, in der mehr als 1 Mrd. 

Menschen in meist unwürdigen Verhältnissen leben, 

ein wenig das Bewusstsein für mehr humanitäre 

Untersützung und eine realistische Einschätzung 

unserer weltlichen Probleme erreichen!“ 

 

Dr. Rüdiger Oesterheld
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Wer Interesse an einer Mitarbeit bei Mercy Ships hat, kann 

sich an das Deutschlandbüro mit Sitz in Landsberg am 

Lech wenden, mail@mercyships.de, oder die Arbeit der 

Organisation mit einer Spende unterstützen. 

Spendenkonto:

Mercy Ships Deutschland e. V.

SozialBank, IBAN: DE 85 6012 0500 600 7000 80 

BIC: BFSWDE 33STG

https://www.mercyships.de/jetzt-spenden/

Infoseite zur zahnmedizinischen 

Versorgung in der Mercy Ships 

Dentalklinik: 

mailto:mail@mercyships.de
https://www.mercyships.de/jetzt-spenden/
https://www.mercyships.de/wie-wir-helfen/medizinische-hilfe/zahnheilkunde/?_gl=1*1we6atw*_up*MQ..*_ga*MjE0MjM4NjczMS4xNzc4NTk1ODkz*_ga_9V7591B5BH*czE3Nzg1OTU4OTIkbzEkZzEkdDE3Nzg1OTU5MzgkajE0JGwwJGgxMTA0MTczMDQx



